
















139

9
Denkanregungen

· Angenommen, Sie müssten eine Zeitlang die 
Hausarbeit, die Kinderbetreuung fremd vergeben, 
wie viel würde Sie das kosten?

· Was würde sich ändern, z.B. bezüglich Qualität?

· Um welchen Betrag würde sich Ihr Familienein-
kommen verringern, müssten Sie für jede Stunde 
Kinderbetreuung, die jetzt unentgeltlich durch ein 
Familienmitglied geleistet wird, Euro 10,- bezah-
len? Wem würden welche Beträge zufl ießen? Was 
würde sich dann in Ihrer Familie ändern?

Tool 7: Bewertung von unbezahlter Familienarbeit

Arbeitsblatt 3
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9 Tool 8: Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit

Methodenblatt

Kurzbeschreibung
Unbezahlte Familienarbeit wird nach wie vor zum 
überwiegenden Teil von Frauen verrichtet. Die ge-
schlechtstypische Arbeitsaufteilung von Erwerbs- und 
Familienarbeit bringt negative Konsequenzen für die 
Situation von Frauen mit sich, einerseits in Bezug auf 
Karriere und Chancen am Arbeitsmarkt, andererseits 
im Hinblick auf eigenständige fi nanzielle Absiche-
rung, vor allem im Alter oder bei Trennung und Schei-
dung.

Mit Hilfe des Arbeitszeitkuchens auf Arbeitsblatt 1 
wird sowohl das derzeit geleistete Ausmaß sowie die 
momentane Aufteilung von bezahlter und unbezahl-
ter Arbeit innerhalb des Familiensystems sichtbar ge-
macht. Das Paar kann diesbezügliche Veränderungs-
wünsche formulieren bzw. aushandeln. Gleichzeitig 
werden fi nanzielle Konsequenzen dieser Aufteilung 
deutlich. Arbeitsblatt 2 „Geldscheine“ regt zur Ent-
wicklung verschiedener Lösungsvarianten für eine 
„gerechtere“ Aufteilung von Arbeit und Einkommen 
innerhalb des Familiensystems an.

Ziel
Erwerbsarbeit, Haushalt und Kindererziehung bzw. 
-betreuung können nicht  gleich bzw. „gerecht“ 
untereinander aufgeteilt werden. In diesem Tool geht 
es darum, Paare in Bezug auf ökonomische Konse-
quenzen der Aufteilung von bezahlter und unbezahl-
ter Arbeit zu sensibilisieren und beim offenen und 
partnerschaftlichen Aushandeln zu unterstützen.

Zielgruppe
Paare, die die Verteilung von Erwerbsarbeit und Fami-
lienarbeit innerhalb ihres Familiensystems refl ektieren 
und bewusst gestalten möchten und in der Folge eine 
„gerechtere“ Aufteilung von Arbeit und Einkommen 
vornehmen wollen.

Dauer
60 - 90 Minuten

Material
Arbeitsblatt 1 „Arbeitszeitkuchen“
Arbeitsblatt 2 „Geldscheine“ 
Buntstifte in vier Farben
Eventuell einige kleine Figuren (Holzkegel)
Eventuell zur Vorbereitung Tool 7, Arbeitsblatt 1 
„Tätigkeitsliste“ 

„Wir praktizieren 

Fair-Play bei der 

Aufteilu
ng von 

bezahlter und 

unbezahlter 

Arbeit.“
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So können sie beispielhaft das Einkommen mit Hilfe 
der Euroscheine neu verteilen, indem sie einige 
Scheine vom Stapel nehmen und auf den Arbeits-
zeitkuchen-Bereich Familienarbeit legen. Mit diesem 
Geld könnte dann z.B. die private Pensionsvorsorge 
fi nanziert werden.

Denkbar wäre aber auch die Umverteilung von einzel-
nen Arbeitsegmenten zwischen Partnerin und Partner, 
Ausweitung von bezahlter Arbeit und Auslagerung 
von unbezahlter Arbeit (Haushaltshilfe, Kinderbetreu-
ung, Pfl egehilfe) etc. Die Aufgabe der Coaches ist es, 
das Paar bei der Entwicklung neuer Gestaltungsmög-
lichkeiten zu unterstützen und dabei auf Wünsche 
und Bedürfnisse beider zu achten.

Tipps und Erfahrungen
In der Anwendung dieses Tools ist es hilfreich, 
mit dem Paar vorab zu klären, welche Tätigkeiten 
unter den Begriff „unbezahlte Arbeit“ fallen. Bei 
der Erarbeitung verschiedener Möglichkeiten der 
Aufteilung können die Coaches zusätzliche Symbole 
bereitstellen, die die Coachees bei Bedarf zu den 
Arbeitszeitkuchen stellen können, wie z.B. Figur für 
Haushaltshilfe und Kinderbetreuung, ausgeschnittene 
Stundensegmente, um diese zwischen den Partnern 
bzw. Partnerinnen neu aufzuteilen etc.   

Ablauf
Schritt 1:
Partnerin und Partner füllen unabhängig voneinan-
der Arbeitsblatt 1 aus und kennzeichnen mit ver-
schieden farbigen Buntstiften das Stundenausmaß 
der einzelnen Tätigkeitsbereiche, in dem sie für 
jede geleistete Stunde ein Kreissegment einfärben. 
In der gesamthaften Betrachtung ist es wichtig, 
das Wochenende mitzuberücksichtigen, da hier 
oft vermehrt unbezahlte Arbeit geleistet wird. Die 
einzelnen Kreissegmente stellen jeweils eine Zeitstun-
de dar. Die tatsächlich geleistete, bezahlte Arbeit ist 
in der Regel klar einschätzbar und nachvollziehbar, 
bei unbezahlter Familienarbeit erweist sich das als 
schwieriger. Hier können die Coaches unterstützend 
begleiten und das Paar an einen übereinstimmenden 
Begriff von unbezahlter Arbeit heranführen. Dazu 
kann vorbereitend das Arbeitsblatt 1 „Tätigkeitsblatt“ 
von Tool 7 verwendet werden. Im Anschluss an die 
Kennzeichnung der verschiedenen Bereiche an Hand 
des Arbeitszeitkuchens malen die Partnerin bzw. der 
Partner unabhängig voneinander so viele 100-Euro-
scheine auf Arbeitsblatt 2 an, wie sie tatsächlich für 
ihre Arbeit erhalten.

Schritt 2: 
Das Paar legt nun die ausgefüllten Arbeitsblätter 
nebeneinander auf und lässt das Bild auf sich wirken. 
Verteilung von Arbeit und Einkommen in ihrem Fa-
miliensystem wird so deutlich sichtbar. Unter Anlei-
tung der Coaches refl ektieren sie Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede und formulieren ihre Bedürfnisse 
diesbezüglich. Die Coaches achten in diesem Schritt 
darauf, dass den Coachees die fi nanziellen Kon-
sequenzen der von ihnen derzeit gehandhabten 
Verteilung von Erwerbs- und Familienarbeit bewusst 
werden. 

Schritt 3: 
Das Paar schneidet die in Schritt 1 eingefärbten 
Euroscheine aus und legt sie auf einen gemeinsamen 
Stapel neben den Arbeitszeitkuchen. Mit Hilfe dieser 
ausgeschnittenen Euroscheine kann das Paar, unter-
stützt von den Coaches, verschiedene Gestaltungs-
varianten entwickeln und „symbolisch“ ausprobieren, 
um eine möglichst faire Verteilung von Arbeit und 
Einkommen zwischen Partnerin und Partner vorzu-
nehmen.
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Arbeitszeitkuchen

Wie viel Zeit investieren Sie durchschnittlich 
(in Stunden/Tag) wofür?

Arbeitsblatt 1

Tool 8: Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit

Bezahlte Arbeit Unbezahlte Arbeit

Schlaf Freizeit

Bitte 

kopieren !
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Nettoeinkommen/Monat

Tool 8: Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit

Arbeitsblatt 2

100100100100

100100100100

100100100100

100100100100

100100100100

100100100100

Bitte 

kopieren 

und aus-

schneiden!
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Patschentausch

Kurzbeschreibung
„Großer Geist, bewahre mich davor, über einen an-
deren zu richten, ohne in dessen Mokassins gelaufen 
zu sein.“17 Um mehr Verständnis für die unterschied-
lichen Sichtweisen von Partnerin und Partner zu 
entwickeln, ist es wichtig, dass beide immer wieder 
in die Welt des Gegenübers eintauchen (oder im 
übertragenen Sinne: in deren bzw. dessen Schuhe 
steigen). Im „Patschentausch“18 übernehmen die 
Coachees deshalb in ihrer Vorstellung für kurze Zeit 
die Rolle der Partnerin bzw. des Partners.

Ziel
Coachees können Emotionen, Wünsche und Verhal-
tensweisen der Partnerin bzw. des Partners erlebnis-
haft erfahren. Gleichzeitig werden Deutungs- und 
Handlungsmuster, Selbst- und Fremdbilder der Coa-
chees sichtbar und dadurch auch veränderbar.

Zielgruppe
Paare und Einzelpersonen, die ihre Wahrnehmung 
gerne überprüfen bzw. erweitern wollen und für 
einen erlebnisorientierten Zugang offen sind.

Dauer
60 Minuten

Material
2 bzw. 3 Paar Hausschuhe (Gästepantoffel)
Arbeitsblatt 1 „Fragenkatalog zum Patschentausch“
Moderationskarten in 2 verschiedenen Farben

Ablauf
Schritt 1: 
Die Coachees legen die Hausschuhe an, bewe-
gen sich frei im Raum und vergegenwärtigen ihre 
aktuelle Lebenssituation. Dann suchen sich beide 
einen „guten Platz“ im Raum, bleiben dort stehen 
und halten inne. Die Coaches fordern nun auf, aus 
den Hausschuhen zu steigen, die Schuhe stehen zu 
lassen, Plätze zu tauschen und die Schuhe der bzw. 
des anderen anzuziehen.

Schritt 2: 
Die Coachees haben nun Gelegenheit, sich in die 
„Rolle“ ihrer Partnerin bzw. ihres Partners einzufüh-
len und wahrzunehmen, was vorhanden ist. 

17  Gebet der Sioux-Indianer.
18  = österreichische Dialektform für Hausschuhe (v. a. in Wien, 
Niederösterreich, Kärnten und Salzburg gebräuchlich)

Die Coachees formulieren vorläufi g für sich zwei bis 
drei Sätze in Bezug auf das Erleben dieser „fremden 
Rolle“. Sie halten diese Sätze auf Moderationskarten 
fest. Mit den Fragen auf dem Arbeitsblatt19 unterstüt-
zen die Coaches diesen Prozess.

Schritt 3: 
Die Coachees lenken nun ihren Blick auf ihren 
ursprünglichen Platz zurück, der momentan von der 
Partnerin bzw. dem Partner besetzt ist. Dabei fragen 
sich die Coachees, wie sie sich selbst aus der Positi-
on der bzw. des anderen heraus wahrnehmen: Wie 
wirkt das? Was würden sie gerne „sich selbst“ sagen, 
mitteilen, empfehlen? Diese „Mitteilungen an die 
eigene Adresse“ notieren die Coachees auf den je-
weils andersfarbigen Moderationskarten. Wichtig bei 
dieser Übung ist, genug Zeit zu lassen und langsam 
vorzugehen.

Schritt 4: 
Die Coachees steigen nun aus ihrer „Rolle“, indem 
sie die Hausschuhe ablegen und den Platz verlassen. 
Aufgabe der Coaches ist hier darauf zu achten, dass 
sich die Coachees gut „entrollen“. Nun tauschen sich 
Partnerin und Partner über das Erlebte aus. Sie teilen 
nun ihre „Sätze für die bzw. den anderen“ (Schritt 
2) mit und refl ektieren miteinander, welche Unter-
schiede und neuen Sichtweisen sich ergeben haben. 
Beispiel: Der Partner sagt zu seiner Partnerin: „Als ich 
deine Rolle übernommen habe, ist mir klar gewor-
den, wie viel Verantwortung du alleine für die Familie 
trägst.“

Sofern das Paar es wünscht, kann mit den „Mittei-
lungen an die eigene Adresse“ (Schritt 3) ebenso 
verfahren werden. Beispiel: Die Partnerin sagt: „Als 
ich deine Rolle übernommen habe, ist mir einerseits 
klar geworden, dass mein Arbeitstag eigentlich nie zu 
Ende geht, andererseits habe ich auch die Vorteile der 
freien Zeiteinteilung gespürt20.“

Variante
Dieser imaginative Rollentausch kann auch mit nur 
einer Person durchgeführt werden: 
Drei Paar Hausschuhe werden in Form eines Dreiecks 
aufgelegt, sodass die Coachee in jeweils ein Paar 
Hausschuhe steigen kann.

19  Siehe Tool 9, Arbeitsblatt 1 „Fragenkatalog zum Patschen-
tausch“.
20  Modifi ziert nach René Reichel, Reinhold Rabenstein: Kreativ 
beraten. Methoden, Modelle, Strategien für Beratung, Coaching und 
Supervision. Münster 2001.

Methodenblatt

Tool 9: Patschentausch
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Schritt 1: 
Die Coachee zieht sich zuerst die Hausschuhe der 
„ICH“-Position an, fühlt sich ein und beschreibt laut, 
was sie spontan wahrnimmt, fühlt und denkt.

Schritt 2: 
Die Coachee wechselt nun in die Schuhe der „DU“-
Position, blickt zur „ICH“-Position und beschreibt 
spontan, wie sie sich von dieser fremden Position aus 
wahrnimmt.

Schritt 3: 
Abschließend stellt sich die Coachee in die Schuhe 
der „METAPOSITION“ und fasst „ICH“ und „DU“ 
gleichzeitig ins Auge. Aus dieser dissoziierten Position 
heraus formuliert die Coachee etwa zwei Sätze, die 
sie „ICH“ und „DU“, also sich und dem bzw. der 
anderen, mitteilen will.

Tipps und Erfahrungen
Zeit ist ein wesentlicher Faktor zum Gelingen des 
„Patschentausches“. D. h., es soll darauf geachtet 
werden, dass dem Paar bzw. der Einzelperson eine 
großzügig bemessene Spanne zur Verfügung steht, 
um sich in eigene bzw. fremde Positionen hineinver-
setzen zu können.

Quellenangabe
René Reichel, Reinhold Rabenstein: Kreativ beraten. 
Methoden, Modelle, Strategien für Beratung, Coa-
ching und Supervision. Münster 2001.

Tool 9: Patschentausch

Ich Du

Metaposition
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Fragenkatalog zum Patschentausch

Unterstützende Fragen zu Schritt 1: 
Hineinfi nden in die fremde „Rolle“

· Wie sehe ich als diese Person, in deren bzw. 
dessen Patschen ich jetzt stehe, aus?

· Wie stehe ich auf diesem Platz?

· Was sind meine Aufgaben auf diesem Platz?

· Wie sieht mein Tagesablauf auf diesem Platz aus?

· etc.

Unterstützende Fragen zu Schritt 2: 
Refl exion aus der fremden „Rolle“ heraus

· Welche Gefühle, Gedanken, Bilder und Wahrneh-
mungen habe ich an diesem Platz?

· Welche Vorteile bietet mir dieser Platz, welche 
Nachteile?

· Was ist der Gewinn auf diesem Platz? Was der 
Preis, den ich an diesem Platz zu zahlen habe?

· Was scheint mir eher schwierig, was eher reizvoll 
an dieser Position?

· Welche Erwartungen sind für mich mit dieser 
Position verknüpft?

· Was wäre für mich in dieser Position hilfreich, was 
hinderlich?

· Was fällt mir auf, wenn ich auf die andere(n) 
Position(en) schaue?

· Was würde ich von dieser Position bzw. diesen 
Positionen aus meiner Partnerin bzw. meinem 
Partner gerne mitteilen?

Tool 9: Patschentausch

Arbeitsblatt 

Bitte 

kopieren !

„Jetzt weiß ich, wie 

viel Verantwortung 

du für die Familie 

übernimmst.“

„Mir ist klar

geworden, dass du 

beinahe die ge-

samte fi nanzielle 

Last für die Familie 

trägst.“
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Kurzbeschreibung
Mit den folgenden Tipps und Hinweisen bekommen 
Coaches einen ersten Überblick über mögliche The-
men im paar.coaching. Als Denkanregungen können 
sie sowohl einzeln und unabhängig voneinander, 
als auch systematisch in einem Coachingprozess 
eingesetzt werden. Hat das Paar Schwierigkeiten, 
konkrete Anliegen an das paar.coaching zu formulie-
ren, leisten die Karten21 auch bei der Auftragsklärung 
gute Dienste.

Ziel 
Praktisch umsetzbare Tipps und Hinweise regen an, 
eigenes Verhalten zu refl ektieren und, wo sinnvoll, 
auch zu verändern.

Zielgruppe
Paare im paar.coaching, die (noch) nicht so vertieft 
arbeiten wollen und Paare, die ihr Anliegen noch 
nicht genau formulieren können, Coaches, die sich 
schnell einen Überblick über mögliche Themenbe-
reiche verschaffen möchten.

Dauer
5 Minuten pro Einzeltipp
60 Minuten beim systematischen Durcharbeiten aller 
Tipps in Abhängigkeit davon, wie ausführlich die 
einzelnen Tipps besprochen werden.

Material
Arbeitsblatt 1 „Tipps und Hinweise – Übersichtsblatt“
Arbeitsblatt 2 „Tipps und Hinweise – Karten“ 
Moderationspunkte zum Aufkleben
Arbeitsblatt 3 „Tipps und Hinweise – Detailblätter“

Ablauf
Die Coaches nehmen die einzelnen Karten von Ar-
beitsblatt 222 und legen sie verdeckt auf einen Stapel 
am Tisch auf. Die Coachees ziehen abwechselnd 
jeweils eine Karte vom Stapel, die dann gemeinsam 
besprochen wird. Den Coaches helfen dabei die 
Hinweise auf Arbeitsblatt 323. Die besprochene Karte 
wird offen am Tisch abgelegt und eine neue vom 
Stapel gezogen. So fortlaufend, bis alle Karten auf-
gedeckt sind. Die Coachees können nun aufgefordert 
werden, die einzelnen Tipps noch zu werten. 

21  Siehe Tool 10, Arbeitsblatt 2 „Tipps und Hinweise – Karten“ 
oder Arbeitsblatt 3. 
22  Siehe Tool 10, Arbeitsblatt 2 „Tipps und Hinweise -  Karten“
23  Siehe Tool 10, Arbeitsblatt 3 „Tipps und Hinweise – Detailblät-
ter“.

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Methodenblatt

Sie bekommen jeweils 5 Moderationspunkte, die 
sie unabhängig voneinander auf die – für sie am 
wichtigsten scheinenden – Tipps aufkleben können. 
Hierbei kann es zu unterschiedlicher Wertung der 
Coachees kommen. Die Coaches leiten den Aus-
tausch darüber an („Was spricht die Partnerin bzw. 
den Partner an diesem Tipp an?“, „Was löst dieser 
Tipp bzw. Hinweis bei ihr bzw. ihm aus?“ )

Tipps und Erfahrungen
Gerade für junge Paare ist es schwierig, am Anfang 
ihrer Beziehung über ein mögliches Scheitern nach-
zudenken, und die Auswirkungen dieses Scheiterns 
auch noch vor Augen zu halten. Hier ist viel Fein-
gefühl der Coaches gefordert, scheint es uns doch 
wichtig, diese möglichen Konsequenzen im paar.
coaching zu thematisieren. Bei vielen Paaren sind die 
Haltungen zu Geld widersprüchlich, oft auf Grund 
unterschiedlicher familiärer Prägungen, unterschied-
licher Glaubenssätze und verschiedener „innerer 
Landkarten“. Dies führt häufi g zu Konfl ikten zwi-
schen den Partnern. Aus Geldfragen werden schnell 
Machtfragen und besteht dann fi nanzielle Abhän-
gigkeit auf einer Seite, kann diese stark missbraucht 
werden. Geld bedeutet nicht nur Garant für Sicher-
heit, sondern auch Maßstab für Erfolg und sozialen 
Status, Inbegriff von Freiheit und Unabhängigkeit, 
Ersatz für Liebe und Anerkennung. Daher werden im-
mer wieder gewisse Konfl ikte über Geld ausgetragen, 
die eigentlich ganz anderen Ursprungs sind.  

Literaturhinweis
Eva Schmitz-Gümbel, Birgit Schönberger: Mein Geld, 
dein Geld. Finanzratgeber für Paare, Wien 2006.



149

9
10 Tipps und Hinweise – Übersichtsblatt

· Über fi nanzielle Fragen in der Partnerschaft reden.

· Keine Geheimnisse in fi nanziellen Angelegen-
heiten haben.

· Auf zentrale Fragen der eigenen fi nanziellen 
Lebensplanung genug Augenmerk legen.

· Altersvorsorge regeln.

· Haushaltsbuch führen.

· Einmal jährlich gemeinsame Budget-Sitzung bzw. 
gemeinsames Finanzgespräch.

· Verantwortlichkeit und Rollenverteilung in Finanz-
 angelegenheiten klar vereinbaren.

· Inventarliste erstellen.

· Größere Anschaffungen nur nach gemeinsamer 
Absprache tätigen.

· Auf Kontomodelle achten.

· Frei verfügbares Budget für beide vereinbaren.

· Gegenseitige Bürgschaften gut überlegen.

· Berufspausen planen und miteinander absprechen 
bzw. koordinieren.

· Mitarbeit im Unternehmen der Partnerin, des 
Partners durch Arbeitsvertrag regeln.

· Auf Unterschied zwischen Ehe und Lebensge-
meinschaft achten.

· Lebensentwürfe der Partnerin und des Partners 
gegenseitig deutlich machen.

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Arbeitsblatt 1

Bitte 

kopieren !
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#

Über fi nanzielle Fragen in der 
Partnerschaft reden.

Keine Geheimnisse 
in fi nanziellen 

Angelegenheiten haben.

Auf zentrale Fragen der 
eigenen fi nanziellen 

Lebensplanung genug
 Augenmerk legen.

Altersvorsorge regeln.

Haushaltsbuch führen. Einmal jährlich gemeinsame 
Budget-Sitzung bzw. 

gemeinsames Finanzgespräch.

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Arbeitsblatt 2

Bitte 

kopieren 

und aus-

schneiden!
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#

Verantwortlichkeit und Rollen-
verteilung in Finanz-

angelegenheiten 
klar vereinbaren.

Inventarliste erstellen.

Größere Anschaffungen nur 
nach gemeinsamer Absprache 

tätigen.

Auf Kontomodelle achten.

Frei verfügbares Budget für 
beide vereinbaren.

Gegenseitige Bürgschaften gut 
überlegen.

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Arbeitsblatt 2

Bitte 

kopieren 

und aus-

schneiden!
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#

Berufspausen planen 
und miteinander 
absprechen bzw. 

koordinieren.

Mitarbeit im Unternehmen 
der Partnerin, des Partners 

durch Arbeitsvertrag regeln.

Auf Unterschied zwischen 
Ehe und Lebensgemeinschaft 

achten.

Lebensentwürfe der Partnerin 
und des Partners gegenseitig 

deutlich machen.

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Arbeitsblatt 2

Bitte 

kopieren 

und aus-

schneiden!
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Tipps und Hinweise - Detailblätter

1. Über fi nanzielle Angelegenheiten in der 
Partnerschaft reden

In vielen Partnerschaften sind Finanzen ein heikles 
Thema, unterschiedliche Finanzgebarung führt 
schnell zu Konfl ikten. Sich mit Finanzfragen bewusst 
auseinanderzusetzen, ist Zeichen von Verantwortung. 
Folgende Fragen sind vorab zu klären:
„Wollen Sie beide Ihr Einkommen und Ihren Besitz 
wirklich teilen?“
„Möchte vielleicht eine bzw. einer von Ihnen beiden, 
dass es getrennte Bereiche geben soll?“
„Können Sie darauf vertrauen, dass Ihre Partnerin 
bzw. Ihr Partner mit dem eigenen Geld, mit Ihrem 
Geld und mit dem gemeinsamen Geld sorgfältig und 
wirtschaftlich sinnvoll umgeht?“

2. Keine Geheimnisse in fi nanziellen Angelegen-
heiten

Es ist wichtig, in Partnerschaften von Anfang an 
für Offenheit in fi nanziellen Belangen zu sorgen. In 
diesem Bereich wären mit dem Paar beispielsweise 
folgende Fragen zu klären:
„Können Sie darauf vertrauen, dass Ihre Partnerin 
bzw. Ihr Partner in fi nanziellen Belangen ehrlich und 
offen zu Ihnen ist?“
„Wissen Sie über den Verdienst Ihrer Partnerin bzw. 
Ihres Partners Bescheid?“
„Wissen Sie, was an Familienvermögen vorhanden 
ist?“
„Haben Sie einen Überblick über die Familienfi -
nanzen?“
„Gibt es geheime Konten oder Sparbücher, gibt es 
verdeckte Schulden?“

3. Auf zentrale Fragen der eigenen fi nanziellen 
Lebensplanung genug Augenmerk legen

Es ist besonders wichtig, Frauen auf die Notwendig-
keit einer eigenständigen fi nanziellen Absicherung 
hinzuweisen. Speziell dann, wenn Frauen auf Grund 
familiärer Betreuungspfl ichten ihre Erwerbstätigkeit 
für längere Zeit unterbrechen oder ganz aufgeben. 
Die Coaches können hier den Coachees folgende 
Fragen stellen:

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Arbeitsblatt 3

„Sind Sie am Vermögensaufbau in der Partnerschaft 
fair beteiligt?“ (z. B. beide Partner als Eigentümer im 
Grundbuch eingetragen, beide Vertragspartner bei 
Vermietung, bei Versicherungen, beide Mitinhaber 
von Sparkonten)
„Sind Sie auch Begünstigte bzw. Begünstigter in 
Lebensversicherungen?“
„Sind Sie im Alter fi nanziell unabhängig von Ihrer 
Partnerin bzw. Ihrem Partner abgesichert?“
„Haben Sie auch für ungeplante Lebenssituationen 
ausreichend vorgesorgt?“
„Wie ist es im Falle einer Trennung bzw. Scheidung?“

4. Altersvorsorge regeln

Viele Frauen erreichen eine ausreichende Altersvor-
sorge nur über den Ehemann, da sie auf Grund von 
Familienarbeit ihre Erwerbstätigkeit für einen länge-
ren Zeitraum reduziert oder auch ganz aufgegeben 
haben. Private Altersvorsorge ist dann unabdingbar! 
Zur Refl exion bzw. zum Einstieg ins Thema können 
beide Partner unabhängig voneinander folgende 
Frage beantworten: „Worauf stützt sich meine Alters-
vorsorge?“ 
- auf meinen Pensionsanspruch
- auf private Pensionsvorsorge
- auf eine Lebensversicherung
- auf vorhandenes Vermögen
- auf meine Familie
- auf das Einkommen meiner Partnerin bzw. meines 

Partners
- ………………………………………………………
- …………………………………………………….24

5. Haushaltsbuch führen

In einer Partnerschaft ist es notwendig, die Familien-
fi nanzen realistisch einzuschätzen und die eigenen 
fi nanziellen Verhältnisse zu kennen. Um Klarheit 
darüber zu bekommen, wohin das Geld fl ießt und um 
Einnahmen und Ausgaben systematisch zu erfassen, 
ist die Führung eines Haushaltsbuches unbedingt 
empfehlenswert. Aus diesem wird ersichtlich, wo sich 
Budgetfallen verbergen, und wo in der Folge Spar-
möglichkeiten geortet werden können.25

24  Siehe Kapitel 10 „fi nanz.coaching“, Tool 3 „Finanzielle Absiche-
rung von Frauen“. 
25  Siehe Kapitel 10 „fi nanz.coaching“, Tool 6 „Haushaltsplan“. 
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6. Einmal jährlich gemeinsames Finanzgespräch 

führen

Sowohl fi nanzielle Wünsche und Ziele, als auch 
Einkommen, Ausgaben und Vermögensstand sind 
ständigen Veränderungen unterworfen. Um auf 
diese immer wieder adäquat und vor allem gemein-
sam, d.h. im Sinne beider, reagieren zu können, ist 
ein jährliches „Finanzgespräch“ zwischen Partnerin 
und Partner jedenfalls erforderlich. Dabei sollte der 
Vermögensstand kontrolliert und auch dokumentiert, 
sowie vereinbarte Ziele und Wünsche auf ihre Gültig-
keit hin überprüft und - wenn nötig - neu verhandelt 
werden. 26

7. Verantwortlichkeit und Rollenverteilung in 
der Finanzgebarung klar vereinbaren

Aufgaben- und Rollenverteilung in der Finanzgeba-
rung sollten klar festgelegt werden (z. B. Wer führt 
das Haushaltsbuch?, Wer bezahlt laufende Rech-
nungen? etc.). Im Sinne der Eigenverantwortlichkeit 
müssen in einer Paarbeziehung beide den Überblick 
über die Familienfi nanzen bewahren und dafür 
sorgen, dass sie jederzeit Zugriff zu allen relevanten 
Unterlagen (Kontoauszüge, Versicherungsbelege, 
Sparbücher, Steuererklärungen etc.) haben. 

8. Inventarliste erstellen

Gerade zu Beginn einer Beziehung ist für beide klar, 
was wem gehört. Doch schon nach einigen Jahren 
entstehen diesbezüglich häufi g Differenzen. Um 
Streitereien über Besitzverhältnisse (besonders in 
Krisenzeiten) vorzubeugen, ist das Erstellen einer 
Inventarliste zu empfehlen. Diese sollte von Partne-
rin und Partner unterschrieben und in regelmäßigen 
Abständen aktualisiert werden.

9. Größere Anschaffungen nur nach gemein-
samer Absprache tätigen

Die Entscheidung über größere Anschaffungen sollte 
ein Paar gemeinsam treffen. Die Partnerin bzw. den 
Partner in wichtigen fi nanziellen Angelegenheiten vor 
vollendete Tatsachen zu stellen, führt zwangsläufi g zu 
Konfl ikten.  

26  Siehe Tool 3 „Gemeinsam fi nanzielle Ziele entwickeln“.

10. Auf Kontomodelle achten  

Partnerin und Partner sind über Vor- und Nachteile 
der verschiedenen Kontomodelle gut informiert, so-
dass sie sich bewusst für ein, für sie beide passendes, 
Modell entscheiden können. Mögliche Varianten sind: 
Gemeinschaftskonto, jeder ein eigenes Konto oder 
das Dreikontenmodell (ein gemeinsames Konto und 
zwei persönliche Konten).

11. Frei verfügbares Budget für beide verein-
baren

In einer Partnerschaft ist darauf zu achten, dass bei-
den ein frei verfügbares Budget zur Verfügung steht. 
Über dieses Geld können Partnerin und Partner nach 
ihrem eigenen Gutdünken und ihren eigenen Bedürf-
nissen frei verfügen, ohne sich gegenseitig recht-
fertigen oder verantworten zu müssen. Gemeinsam 
legt das Paar fest, wie hoch der Rahmen für dieses 
persönliche Budget sein soll (für beide gleich), wobei 
dies dem Familieneinkommen angepasst sein muss. 

12. Gegenseitige Bürgschaften gut überlegen

Vor Übernahme einer Bürgschaft ist es unbedingt 
notwendig, sich sehr genau zu informieren. Bürg-
schaften prinzipiell nur dann unterschreiben, wenn 
das eigene Risiko bewusst ist und auch getragen wer-
den kann. Vor der Übernahme einer Bürgschaft für 
die Partnerin bzw. für den Partner ist es empfehlens-
wert, sich von einer neutralen dritten Person beraten 
zu lassen. Es ist davon abzuraten, eine Bürgschaft 
zu übernehmen, die mit dem Geschäft der Partnerin 
bzw. des Partners zusammenhängt.27

27  Siehe Kapitel 10 „fi nanz.coaching“, Tool 4 „Bürgschaft“. 

Tool 10: paar.coaching für Eilige

Arbeitsblatt 3
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13. Mitarbeit im Unternehmen der Partnerin 
bzw. des Partners durch Arbeitsvertrag 
regeln

Oft ist die Frau am Unternehmen des Mannes nicht 
beteiligt und der Mann Alleininhaber. Arbeitet sie 
nun regelmäßig im Unternehmen mit, ist dies drin-
gend durch einen Arbeitsvertrag zu regeln. Umfang 
und Art der Arbeitsleistung, sowie Höhe der Entschä-
digung sind festzulegen. Zwar erhöhen sich dadurch 
die Sozialabgaben, die Frau – und damit die Familie 
– erhält aber eine wesentlich bessere soziale Absiche-
rung. Übrigens: Nicht nur die Arbeit, auch das Ein-
kommen sollte geteilt werden. (Gleiches gilt natürlich 
auch für den Fall, dass die Frau Betriebsinhaberin ist 
und der Mann dort regelmäßige Arbeitsleistungen 
erbringt.)

14. Auf Unterschiede zwischen Ehe und Lebens-
gemeinschaft achten

Immer mehr Paare ziehen die eheähnliche Lebens-
gemeinschaft der formalen, vom Gesetz geregel-
ten Ehe vor. Lebensgemeinschaften werden nur in 
wenigen Gesetzesbestimmungen berücksichtigt, was 
zu gravierenden Unterschieden zwischen der recht-
lichen Stellung von Lebenspartnern und Ehepartnern 
führt. Es entstehen z.B. aus der Lebensgemeinschaft 
keinerlei Unterhaltsansprüche, kein gesetzliches 
Erbrecht und keine Pensionsansprüche nach dem Tod 
des Partners bzw. der Partnerin. Wird  eine Lebensge-
meinschaft eingegangen, ist eine rechtliche Beratung 
über mögliche Absicherungen und vertragliche Ver-
einbarungen zu empfehlen.

15. Lebensentwürfe der Partnerin und des 
Partners gegenseitig deutlich machen und 
aufeinander abstimmen 

Partnerin und Partner entwickeln zuerst ein vonein-
ander unabhängiges Lebensmodell. Unterschied-
liche Ansätze in der Lebensplanung sind auf Grund 
unterschiedlicher Sozialisierung zu erwarten. Dar-
aus entstehen leicht Konfl ikte. Sensibilität für das 
eigene Rollenverhalten sowie das der Partnerin bzw. 
des Partners zu entwickeln und Konsequenzen der 
angestrebten Rollenverteilung deutlich zu machen, 
sind ebenso wesentliche Ziele des paar.coachings, wie 
das Paar beim gemeinsamen Entwurf eines fundiert 
abgesicherten Lebens zu unterstützen.

Arbeitsblatt 3
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Tool 10: paar.coaching für Eilige

Notizen
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1
0Im Umgang mit Geld lassen Frauen im Allgemeinen 

recht unterschiedliche Seiten von sich erkennen:

· Innerhalb der Familie übernehmen Frauen sehr 
oft die Verantwortung für die Finanzangele-
genheiten. Sie kümmern sich um die pünktliche 
Bezahlung offener Rechnungen. Sie verwalten das 
Haushaltsgeld und achten auf die ordnungsge-
mäße Rückzahlung von Krediten. Um ihre Familie 
bei der Geldmittelbeschaffung zu unterstützen, 
sind Frauen vielfach schnell bereit, Bürgschaften 
zu übernehmen.

· In Hinblick auf „lebenslanges Versorgtsein“ und 
„Bescheidenheit“ sozialisiert, betrachten viele 
Frauen das eigene Einkommen lediglich als Zuver-
dienst zum Familienbudget. Dies äußert sich nicht 
zuletzt in bescheidenen Gehaltsforderungen. 
Außerdem verstehen Frauen vielfach die Aussicht 
auf Witwenpension als ausreichende Vorsorge 
fürs eigene Alter. 

· Im Finanzleben außerhalb der Familie treten Frau-
en jedoch kaum mehr auf: Sie überlassen gerne 
anderen Verhandlungen mit der Bank, deren Füh-
rungsetagen wiederum überwiegend männlich 
dominiert sind.

· Risikoarme Finanzanlagen wie z. B. das Sparen 
sind für viele Frauen immer noch die attraktivs-
te Anlageform. Sie nehmen damit zwar nur ein 
vergleichsweise niedriges Risiko in Kauf, erzielen 
jedoch auch langfristig einen geringeren Ertrag.1

Bedeutung des eigenen Arbeitseinkommens:
Ein von authentischen Entscheidungen getragenes, 
selbstbestimmtes Leben lässt sich leichter realisieren, 
wenn frau die zukunftssichere Chance erkennt, die 
ein eigenes Arbeitseinkommen bietet. Sich auf mög-
liche Erbschaften oder die lebenslängliche Versorgung 
durch den Partner bzw. die Partnerin zu verlassen, 
bedeutet unter Umständen, die eigene Existenz auf 
trügerische Sicherheiten aufzubauen.

1  Vgl. Renate Schubert: Frauen, Männer und das Risikoverhalten. 
[In:] Jetzt kaufe ich mir den Mond. (Hrsg.) BTV, 2007, S. 14.

Übernimmt frau bewusst die Verantwortung für 
ihre Zukunft, räumt sie nicht nur den traditionellen 
Zuschreibungen wie „umsichtige Haushaltsführung“ 
und „sparsame Lebensweise“, sondern auch ihrer 
Berufslaufbahn, ihrer Aus- und Weiterbildung sowie 
Maßnahmen zur Steigerung ihres Verhandlungsge-
schickes Priorität ein. 

Empowerment zu einem selbstbestimmten 
Leben:
Empowerment von Frauen in Zusammenhang mit 
Geld bedeutet daher in erster Line für das Potenzial 
der eigenen Arbeitskraft zu sensibilisieren, aber auch 
Geldbesitz positiv zu konnotieren und einen lustvol-
len Umgang damit zu fördern. 

Die vorliegenden Tools spannen den Bogen vom 
alltäglichen Umgang mit Geld über Möglichkeiten 
zur fi nanziellen Absicherung in Gegenwart und 
Zukunft bis hin zu Übungen, die eigenen Potenziale 
zu nutzen, um das Einkommen zu steigern. Sie bieten 
einerseits rational-analytische Zugänge in Form von 
Planungswerkzeugen, andererseits aber auch Krea-
tivansätze, um der emotionalen Besetzung von Geld 
gerecht zu werden. fi nanz.coaching möchte Frauen 
dahingehend fördern, ihre Finanzkompetenz über die 
Familie hinaus zu öffnen und auszuweiten und die 
fi nanzielle Eigenversorgung zu stärken.

10.1. Einführung

fi nanz.coaching – Finanzkompetenz für Frauen
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0 10.2. Toolbox fi nanz. coaching

fi nanz.coaching – Finanzkompetenz für Frauen
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0

fi nanz.coaching: Finanzkompetenz für Frauen

Kurzbeschreibung
Eine positive Sichtweise in Bezug auf Geld erleichtert 
Zielformulierungen in Geldangelegenheiten. Je klarer 
diese Ziele – in Übereinstimmung mit den eigenen 
Werten und Einstellungen – formuliert werden, desto 
erfolgreicher der Umgang mit Geld. Die Methode 
überprüft die Einstellung zu Geld und erlaubt eine 
persönliche Standortbestimmung. Die Coachee wird 
sich ihrer Werte und Überzeugungen in Bezug auf 
Geld bewusst und auch klar darüber, welche Mög-
lichkeiten Geld ihr eröffnet. 

Ziel 
Die Coachee setzt sich mit dem Thema Geld im 
positiven Sinne auseinander, um in der Folge ihre 
fi nanziellen Ziele formulieren zu können.
 
Zielgruppe
Frauen, die ihre Einstellung zu Geld kennen und 
refl ektieren möchten. 

Dauer 
30 Minuten

Material
Arbeitsblatt 1 „Was bedeutet Geld für mich? – Ein 
Fragenkatalog“
Arbeitsblatt 2 „Fragen zur eigenen Standortbestim-
mung“

Ablauf 
Die Coachee erarbeitet mit Hilfe von Arbeitsblatt 11 
die Bedeutung, welche sie dem Geld beimisst. Sie 
kreuzt die für sie zutreffenden Aussagen an und 
ergänzt nach Bedarf. Anhand der vorgegebenen 
Möglichkeiten macht sich die Coachee in erster Linie 
die positiven Aspekte von Geld bewusst.

Arbeitsblatt 22 unterstützt die Coachee dann dabei, 
einerseits die positiven Aspkete und andererseits die 
Grenzen der Möglichkeiten vertiefend zu refl ektieren. 
Sie entscheidet, was Geld für sie möglich macht bzw. 
was sie mit Geld nicht erwerben kann.

Im letzten Schritt überprüft die Coachee nochmals 
ihre persönliche Einstellung zu Geld, indem sie ihre 
Werthaltung dazu formuliert. 

1  Siehe Tool 1, Arbeitsblatt1 „Was bedeutet Geld für mich? - Ein 
Fragenkatalog“. 
2  Siehe Tool 1, Arbeitsblatt 2 „Fragen zur eigenen Standortbestim-
mung“. 

Sobald Frauen eine positive Haltung zu Geld ent-
wickeln bzw. sich dazu die innere Erlaubnis geben, 
können Einkommens-, Spar- oder Verhandlungsziele 
leichter formuliert werden.

Literaturhinweis
Gewußt wie: Einfach gut mit seinem Geld auskom-
men. Ein Online Seminar von workshop-welt.de, 
www.workshop-welt.de, 2006. 

Methodenblatt

„Ich möchte 

über Geld 

reden!“
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0 Was bedeutet Geld für mich? –  Ein Fragenkatalog

Geld bedeutet für mich ….

q eine Möglichkeit, die Bedürfnisse des täglichen Lebens zu decken.

q eine Möglichkeit, Wünsche zu verwirklichen.

q ein Weg zu mehr Möglichkeiten.

q ein Schutz vor zwischenmenschlichen Verletzungen.

q eine Quelle der Freiheit, Selbstbestimmung und Unabhängigkeit.

q eine Chance, um Spaß zu haben und Risiken einzugehen.

q eine Möglichkeit, um nach eigenen Vorstellungen großzügig zu sein.

q eine Möglichkeit, um Freunde zu gewinnen.

q eine Möglichkeit, um die Beziehung zu Freunden und zur Familie zu verbessern.

q eine Möglichkeit, das Leben meiner Familie zu verschönern.

q eine Gelegenheit, um Anerkennung von anderen zu erlangen.

q eine Quelle, zu Hause die Stabilität und Harmonie zu erhalten.

q eine Quelle der Sicherheit für die Zukunft.

q ein Bollwerk gegen Unbekanntes und Unvorhersehbares.

q eine Gelegenheit, um für „schlechte Zeiten“ vorzusorgen.

q ………………………………………………………

q ………………………………………………………

q ………………………………………………………

q ………………………………………………………

q ………………………………………………………

Tool 1: Was bedeutet Geld für mich?

Arbeitsblatt 1

Bitte 

kopieren !
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0Fragen zur eigenen Standortbestimmung

Geld ermöglicht mir: 

 

Das kann ich mir mit Geld nicht kaufen:

Diese Einstellung verleiht dem Thema Geld einen besonders positiven Platz in meinem Leben:

Tool 1: Was bedeutet Geld für mich?

Arbeitsblatt 2

Bitte 

kopieren !
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0 Kurzbeschreibung

Jeder Mensch hat individuelle fi nanzielle Wünsche 
und Ziele. In diesem Tool lernt die Coachee ihre 
fi nanziellen Ziele kennen und benennen. Sie werden 
nach Zeithorizont und nach Wichtigkeit geordnet. 
Der Coachee stehen zwei methodische Herangehens-
weisen an die Formulierung der eigenen fi nanziellen 
Ziele zur Verfügung, die zeitliche Dimension (Variante 
1) und die Prioritätenfrage (Variante 2). 

Ziel 
Die Coachee kennt ihre fi nanziellen Ziele und kann 
sie benennen.

Zielgruppe
Frauen, die ihre fi nanziellen Ziele entdecken möch-
ten. 

Dauer 
30 Minuten je Variante

Material
Variante 1:
Moderationskarten
3 Schachteln (oder andere Behälter)
Arbeitsblatt 1 „Leitfragen“
Arbeitsblatt 2 „Meine fi nanziellen Ziele“

Variante 2:
Arbeitsblatt 3 „Ziele formulieren“
Arbeitsblatt 4 „Prioritätenmatrix“
Arbeitsblatt 5 „Meine wichtigsten fi nanziellen Ziele“

Ablauf 
Variante 1:
Die Coachee erhält einen Stapel leerer Moderations-
karten. Innerhalb eines vorgegebenen Zeitrahmens 
von ca. zehn Minuten formuliert die Coachee ihre 
fi nanziellen Ziele. Sie hält diese jeweils auf einer Mo-
derationskarte fest. Die „Leitfragen“3 können dazu 
beitragen, sich mit dem Thema vertaut zu machen 
und die eigenen Ziele zu benennen.

3  Siehe Tool 2, Arbeitsblatt 1 „Leitfragen“. Zur familiären Prägung 
im Umgang mit Geld siehe auch paar.coaching, Tool 1 „Unsere 
Geldbiographie“. 

Methodenblatt

Tool 2: Finanzielle Ziele formulieren

Anschließend werden die Moderationskarten auf die 
drei Schachteln aufgeteilt. Die Schachteln symbolisie-
ren die Zeit. Die erste Schachtel steht für die fi nan-
ziellen Ziele innerhalb der nächsten fünf Jahre. In die 
zweite Schachtel kommen diejenigen Ziele, die sich 
auf die nächsten fünf bis zehn Jahre beziehen. Für die 
dritte Schachtel sind jene fi nanziellen Ziele bestimmt, 
die sich auf einen Zeitraum von länger als zehn Jah-
ren erstrecken.

Nach dieser Aufteilung werden die Ziele auf ein Ziel 
pro Schachtel (= Zeitabschnitt) reduziert. Die Coach 
stellt zu jedem Zeitabschnitt die Frage: „Welches Ziel 
dieser Schachtel ist Ihnen am wichtigsten?“

Die drei wichtigsten Ziele werden im Arbeitsblatt 
„Meine fi nanziellen Ziele“4 schriftlich festgehalten.

Variante 2:
Ein anderer methodischer Zugang ermöglicht die 
Bearbeitung der Arbeitsblätter 3 bis 55. Die Coachee 
formuliert mit Hilfe von Fragen ihre persönlichen Ziele 
und trägt sie in Arbeitsblatt 3 ein. Auf die positive 
Formulierung der Ziele achtet die Coach. Anhand von 
Arbeitsblatt 4 legt dann die Coachee ihre Prioritäten 
bei der Zielerreichung fest. Die Prioritätenmatrix ist 
vor allem für jene Frauen geeignet, die einen ana-
lytischen Zugang bevorzugen. Die wichtigsten Ziele 
werden abschließend in Arbeitsblatt 5 eingetragen.

4  Siehe Tool 2, Arbeitsblatt 2 „Meine fi nanziellen Ziele“.
5  Siehe Tool 2, Arbeitsblatt 3 „Ziele formulieren“, Arbeitsblatt 4 
„Prioritätenmatrix“, Arbeitsblatt 5 „Meine wichtigsten fi nanziellen 
Ziele“. 
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0Leitfragen

q „Ich zähle Ihnen einige fi nanzielle Ziele auf, die Menschen haben können. Gibt 

es darunter auch Ziele, die Sie ansprechen?“

q einen fi nanziellen Notgroschen haben

q mit dem Einkommen gut auskommen

q einmal pro Jahr Urlaub machen

q im Alter fi nanziell unabhängig sein

q schuldenfrei leben

q in 10 Jahren schuldenfrei sein

q von den Erträgen der Ersparnisse leben können

q Reisen können

q einmal pro Woche in ein Restaurant Essen gehen können

q den Kindern fi nanziell unter die Arme greifen können

q den jetzigen Lebensstandard halten können

q „Wie haben Sie den Umgang mit Geld in Ihrem Elternhaus erlebt? Gab es 

etwas, das Sie übernehmen wollten, etwas, das Ihnen besonders gut gefi el oder 

etwas, das Sie besser machen wollten?“

q „Können Sie sich an Ihre fi nanziellen Wünsche als Kind erinnern?“

q „In 5 Jahren sind Sie ... Jahre alt. Was möchten Sie bis dahin in fi nanziellen 

Dingen erreicht haben?“

Tool 2: Finanzielle Ziele formulieren

Arbeitsblatt 1

Bitte 

kopieren !
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0 Meine fi nanziellen Ziele

Mein kurzfristiges fi nanzielles Ziel:

Mein mittelfristiges fi nanzielles Ziel:

Mein langfristiges fi nanzielles Ziel:

Tool 2: Finanzielle Ziele formulieren

Arbeitsblatt 2

Bitte 

kopieren!
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0Ziele formulieren

Was möchte ich mit Geld erreichen?

Was soll Geld für mich tun?

Welches Gefühl möchte ich durch Geld haben? 

Bitte formulieren Sie positiv!

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

Tool 2: Finanzielle Ziele formulieren

Arbeitsblatt 3

Bitte 

kopieren!
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0 Prioritätenmatrix

Bei diesem Arbeitsblatt geht es darum, die formulierten Ziele und Wünsche in eine Rangfolge zu bringen. 
Stellen Sie sich dazu die Fragen „Was ist mir lieber? Was ist mir mehr wert? Was ist mir wichtiger?“

Beispiel:

Ist Ziel 1 wichtiger als Ziel 2? Dann kreisen Sie dieses Quadrat ein.
Ist Ziel 1 wichtiger als Ziel 3? Dann kreisen Sie dieses Quadrat ein.
... Kreisen Sie also immer das Wichtigere ein.

1       
2

1       
3

2    
3

1       
4

2       
4

3       
4

1       
5

2       
5

3       
5

4       
5

1       
6

2       
6

3       
6

4       
6

5       
6

1       
7

2       
7

3       
7

4       
7

5       
7

6       
7

1       
8

2       
8

3       
8

4       
8

5       
8

6       
8

7       
8

1       
9

2       
9

3       
9

4       
9

5       
9

6       
9

7       
9

8       
9

1     
10

2     
10

3     
10

4     
10

5     
10

6     
10

7     
10

8     
10

9     
10

Zählen Sie nun die Kreise und tragen Sie die Anzahl der Kreise ein:

1___ 2___ 3___ 4___ 5___ 
6___ 7___ 8___ 9___ 10___

Jenes Ziel mit der höchsten Zahl, d. h. den meisten Kreisen, ist für Sie am wichtigsten.

Tool 2: Finanzielle Ziele formulieren

Arbeitsblatt 4

Bitte 

kopieren!
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1
0Meine wichtigsten fi nanziellen Ziele 

Nur die ersten drei Ziele sind in der Regel wichtig. 

Tragen Sie deshalb Ihre wichtigsten Ziele hier nochmals ein:

Ziel 1: 

Ziel 2:

Ziel 3: 

Tool 2: Finanzielle Ziele formulieren

Arbeitsblatt 5

Bitte 

kopieren!
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0 Finanzielle Absicherung von Frauen

Kurzbeschreibung
Eigenständige Absicherung im Alter ist für viele Frau-
en überlebensnotwendig6. Meist sind die Pensions-
bezüge der Frauen erheblich geringer als jene der 
Männer. Familienbedingte Berufsunterbrechungen, 
geringfügige Beschäftigungsverhältnisse, Teilzeit-
arbeit und Einkommenseinbußen beim berufl ichen 
Wiedereinstieg sind einige Gründe dafür, dass Frauen 
im Alter oft massive Abstriche im Lebensstandard 
hinnehmen müssen und an der Armutsgrenze leben.

Die wenigsten Frauen wissen, wie viel Geld ihnen 
konkret im Alter zur Verfügung stehen wird. Meist 
ist es wesentlich weniger als angenommen. Ver-
drängungsmechanismen wirken hier sehr stark. Das 
Einkommen aus gesetzlichen Pensionsbezügen liegt 
bei Frauen um ca. 50% unter dem von Männern. 
Umso wichtiger ist es für Frauen, privat vorzusorgen. 
Je früher die Coachee damit beginnt, desto größer 
ist der Zinseszins-Effekt, den sie nutzen kann. Denn 
Zinseszinsen sind wie ein Hebel, der die Sparleistung 
über den Zeitverlauf vervielfachen kann.

Diese Methode verdeutlicht deshalb die Bedeutung 
der fi nanziellen Altersvorsorge in ihren verschiedenen 
Formen. Sie klärt Fragen und motiviert die Coachee, 
die Eigenverantwortung für ihre fi nanzielle Absiche-
rung zu erkennen und zu übernehmen.

Ziel
Die Coachee kennt die Bedeutung und die Trag-
weite der fi nanziellen Absicherung. Sie erkennt ihre 
Möglichkeiten zur fi nanziellen Absicherung und kann 
diese umsetzen. 

Zielgruppe
Frauen 

Dauer
60 Minuten

Material
Arbeitsblatt 1 „Was bedeutet fi nanzielle Sicherheit 
für mich?“
Arbeitsblatt 2 „Meine fi nanzielle Absicherung – Fra-
gen“

6  FEMAIL, FrauenInformationszentrum Vorarlberg, bietet Frauen 
Beratung in existenziellen Fragen und Fragen zur Pensionsversiche-
rung an.

Tool 3: Finanzielle Absicherung von Frauen

Methodenblatt

Arbeitsblatt 3 „Meine fi nanzielle Absicherung – Ant-
worten“
leeres Blatt
Klebstoff
Schere

Ablauf
Die Coachee kann optional über ein Anagramm zum 
Wort „Sicherheit“7 in das Thema einsteigen. Sie füllt 
das Arbeitsblatt aus und refl ektiert ihre Assoziationen 
mit der Coach. 

Danach schneidet die Coach die Puzzleteile „Meine 
fi nanzielle Absicherung – Antworten“8 aus. Sie gibt 
der Coachee das Arbeitsblatt „Meine fi nanzielle 
Absicherung – Fragen“9 und die leeren Puzzleteile 
für die entsprechenden Antworten. Die Coachee hat 
nun 20 Minuten Zeit, die Antworten auf die jeweils 
passenden Puzzleteile zu schreiben.10 

Coach und Coachee gehen die einzelnen Antworten 
gemeinsam durch und setzen das Puzzle „Meine 
fi nanzielle Absicherung – Antworten“ zusammen. Die 
Teile des Antwortpuzzles werden auf ein leeres Blatt 
geklebt. Daraus entsteht ein Gesamtbild zur fi nan-
ziellen Altersvorsorge der Coachee. Ist die fi nanzielle 
Absicherung der Coachee noch lückenhaft? Welche 
Fragen konnten leicht beantwortet werden? Wo gab 
es keine Antworten? Wo stehen noch Fragen im 
Raum? Die Coach legt spezielles Augenmerk auf die 
Klärung der Frage: „Wo sehen Sie Möglichkeiten, für 
sich vorzusorgen?“

Die Coachee erhält zum Abschluss beide Arbeitsblät-
ter mit den Fragen und Antworten.

Variante
Das Puzzle kann auch mit einer Gruppe von Frauen 
erarbeitet werden. Dabei bekommt jede Gruppe 
einen Teil des ausgeschnittenen Fragepuzzles und das 
dazugehörige leere Antwortpuzzleteil. Das Ergeb-
nispuzzle wird gemeinsam am Boden zusammenge-
setzt und besprochen.

7  Siehe Tool 3, Arbeitsblatt 1 „Was bedeutet fi nanzielle Sicherheit 
für mich?“
8  Siehe Tool 3, Arbeitsblatt 3 „Meine fi nanzielle Absicherung – Ant-
worten“.
9  Siehe Tool 3, Arbeitsblatt 2 „Meine fi nanzielle Absicherung – Fra-
gen“.
10  Erläuterungen zu den einzelnen Fragen fi ndet die Coach unter 
Tool 3 Hinweisblatt „Erläuterungen zu den Fragen und Antworten“.
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0Was bedeutet fi nanzielle Sicherheit für mich?

Suchen Sie Wörter, die Ihnen spontan zum Begriff SICHERHEIT einfallen. 

Das erste Wort soll den Buchstaben S beinhalten, das zweite Wort den Buchstaben I usw.:

Beispiele: AltersvorSorge, EInkommen ...

............................................................. S .............................................................

............................................................. I .............................................................

............................................................. C .............................................................

............................................................. H .............................................................

............................................................. E .............................................................

............................................................. R .............................................................

............................................................. H .............................................................

............................................................. E .............................................................

............................................................. I .............................................................

............................................................. T .............................................................

Arbeitsblatt 1

Tool 3: Finanzielle Absicherung von Frauen

Bitte 

kopieren!
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0 Meine fi nanzielle Absicherung - Fragen

Wie viel Geld brauche 
ich im Alter?

Stützt sich meine 
Altersvorsorge auf 

das Einkommen meines 
Mannes, meiner Familie, 

etc.?

Wo sehe ich 
Möglich-

keiten, für 
mich vor-
zusorgen?

Wie viel Geld steht mir 
im Alter monatlich zur 

Verfügung?

Wie hoch sind die 
fi nanziellen Abstriche, 
mit denen ich im Alter 

rechnen muß?

Verfüge ich über 
eine private 

Altersvorsorge?

Was ist mein 
fi nanzielles Ziel

 im Alter?

Tool 3: Finanzielle Absicherung von Frauen

Arbeitsblatt 2

Bitte 

kopieren

und aus-

schneiden!
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kopieren

und aus-

schneiden!

Meine fi nanzielle Absicherung – Antworten

Tool 3: Finanzielle Absicherung von Frauen

Arbeitsblatt 3
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0 Erläuterung zu den Fragen und Antworten

· „Was ist Ihr fi nanzielles Ziel im Alter?“
Hat die Coachee bereits über ihre Altersvorsorge 
nachgedacht? Oder hat sie das Thema bisher ver-
drängt? Kann Sie ein Ziel benennen? Was könnte 
ein solches Ziel sein? Wie möchte die Coachee 
beispielsweise im Alter von 65 Jahren leben?

· „Wie hoch sind die fi nanziellen Abstriche, mit 
denen Sie im Alter rechnen müssen?“
Mit welchen Abstrichen rechnet die Coachee? 
Wird sie voraussichtlich eine eigene Pension 
beziehen? Stehen ihr sonstige Einnahmen zur 
Verfügung? 

· „Wie viel Geld steht Ihnen im Alter monatlich 
zur Verfügung?“ 
Kennt die Coachee die Einnahmen, die ihr im 
Alter zur Verfügung stehen?

· „Wieviel Geld brauchen Sie im Alter?“
Kennt die Coachee ihren Finanzbedarf im Alter?  
Wie hoch werden ihre monatlichen Ausgaben 
sein? Fallen Ausgaben weg (z. B. Miete) oder 
kommen neue Ausgaben dazu (z. B. Kosten für 
Pfl ege und Betreuung)? Welche zusätzlichen 
fi nanziellen Belastungen könnten auf die Coachee 
zukommen?

· „Stützt sich meine Altersvorsorge auf das 
Einkommen meines Mannes, meiner Familie 
etc.?“
Wenn ja, in welchem Ausmaß? Wie sieht die Auf-
teilung der Einkommensbezüge in einem Torten-
diagramm aus?

Tool 3: Finanzielle Absicherung von Frauen

Hinweisblatt

50

„Ich sorge vor –

für mich

 im Alter.“
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· „Verfügen Sie über eine private Altersvor-
sorge?“
 

· „Wo sehen Sie Möglichkeiten, für sich vor-
zusorgen?“ 
Gibt es konkrete Möglichkeiten, die die Coachee 
ergreifen könnte, um sich fi nanziell besser abzu-
sichern? Worin bestehen diese Möglichkeiten? 
Welche der Möglichkeiten kann die Coachee 
umsetzen? Und was würde sie für die Umset-
zung benötigen?

MannFrau

Mann

Frau

Mann

Frau

oderoder

Tool 3: Finanzielle Absicherung von Frauen

Hinweisblatt
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0 Bürgschaft

Kurzbeschreibung
Frauen übernehmen oft Mithaftungen, ohne sich 
über deren Ausmaß und Folgen bewusst zu sein. Die 
Übernahme von Bürgschaften wird von den Banken 
und von den Partnern vielfach erwartet. Bürgschaften 
werden von Frauen in diesem Zusammenhang oft im 
guten Glauben geleistet und in der Hoffnung, dass 
eine Inanspruchnahme nicht auf sie zukommt. Eine 
Hoffnung, die sich häufi g als trügerisch erweist. Denn 
Frauen sind zivilrechtlich Schuldnerinnen und haften 
für den gesamten Betrag inklusive Zinsen. 

Die „10 Leitfragen“11 bieten Coachees Refl exions- 
und Entscheidungshilfe.

Ziel
Die Coachee wird sich der Folgen einer Bürgschaft 
bewusst und kann so das Risiko einer Mithaftung 
besser abwägen. Die Fähigkeit „Nein“ zu sagen, wird 
durch die Methode gestärkt.

Zielgruppe
Frauen, die vor der Entscheidung stehen, eine Mit-
haftung zu übernehmen. Frauen, die bereits eine 
Bürgschaft übernommen haben, ohne sich der Folgen 
bewusst zu sein.

Dauer
60 Minuten

Material
Arbeitsblatt „Bürgschaft – 10 Leitfragen“
leeres Blatt, um die Ergebnisse festzuhalten

Ablauf
Die Coach stellt die „Leitfragen“ und macht sich No-
tizen zu den Antworten. An Hand des Hinweisblattes 
112 gibt die Coach zu den einzelnen Fragen rechtliche 
Informationen. Hilfreich ist die Visualisierung der 
Beziehungsmuster durch eine grafi sche Darstellung.13

11  Siehe Tool 4, Arbeitsblatt 1 „Bürgschaft – 10 Leitfragen“.
12  Siehe Tool 4, Hinweisblatt „Bürgschaft – rechtlicher Hinter-
grund“.
13  Siehe Tool 4, Hinweisblatt 3.

Tool 4: Bürgschaft

Methodenblatt

Die Antworten der Coachee werden zu einer Ent-
scheidungshilfe verdichtet. Kann die Coachee bereits 
eine Entscheidung treffen, braucht sie noch mehr In-
formationen oder Bedenkzeit? Welcher Bereich ist mit 
den größten Unsicherheiten behaftet? Zu welchem 
Ergebnis kommt die Coachee?

Literaturhinweise
Roswitha Mikusch: „Handwerk“. Einführung in die 
für die Schuldnerberatung relevanten Bereiche der 
Rechtswissenschaften, St. Pölten 2002.
Annette Schmedt: Schulden für Andere. Ein frauen-
spezifi sches Phänomen? BAG-SB Informationen, Heft 
4/99, Berlin 1999
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Tool 4: Bürgschaft
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Tool 4: Bürgschaft

Arbeitsblatt 

Bürgschaft – 10 Leitfragen

1. „Für wen unterschreiben Sie diese Bürgschaft? 
In welchem Verhältnis stehen Sie zur Kreditneh-
merin bzw. zum Kreditnehmer?“

2. „Kennen Sie die fi nanzielle Situation der Kre-
ditnehmerin bzw. des Kreditnehmers? Was sind 
Ihre drei wichtigsten Beweggründe, diese Bürg-
schaft zu unterschreiben? Was passiert, wenn 
Sie die Bürgschaft nicht unterschreiben? Hat die 
Unterschrift auch für Sie positive Seiten?“

3. „Hat Ihnen die Kreditnehmerin bzw. der 
Kreditnehmer in der Vergangenheit ein Mal 
oder mehrmals geholfen? Fühlen Sie sich ihm 
verpfl ichtet? Haben Sie das Gefühl, Sie stehen 
in ihrer bzw. seiner Schuld?“

4. „Ist Ihnen der Umfang der Haftung bekannt? 
Wie hoch ist die Kreditsumme? Haben Sie die 
Notwendigkeit der Bürgschaft geprüft?“

5. „Ist Ihnen bekannt, dass Sie als Bürgin nicht 
nur für die Kreditsumme, sondern auch für die 
Zinsen bürgen?“

6. „Wissen Sie, dass Sie eine Bürgschaft zeitlich 
und betragsmäßig begrenzen können?“

7. „Verfügen Sie über den Betrag, für den Sie 
bürgen? Beispielsweise auf einem Sparbuch?“

8. „Können Sie sich andere Möglichkeiten vorstel-
len, der Kreditnehmerin bzw. dem Kreditneh-
mer zu helfen?“

9. „Stellen Sie sich bitte vor, die Bürgschaft wird 
schlagend, d. h. Sie werden als Bürgin zur 
Zahlung herangezogen. Was bedeutet das für 
Ihre fi nanzielle Situation? Können Sie diese 
Zahlungen leisten? Oder kommen Sie dadurch 
selbst in fi nanzielle Schwierigkeiten?“

10. „Wie wirkt es sich auf Ihre Beziehung zur 
Kredit-nehmerin bzw. zum Kreditnehmer aus, 
wenn Sie als Bürgin belangt werden? Ginge Ihre 
Freundschaft in Brüche? Würde es die Ehe, die 
Eltern-Kind-Beziehung belasten?“

Bitte 

kopieren!
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0Rechtlicher Hintergrund zur Bürgschaft

Die Bürgschaft dient der Sicherstellung einer Schuld. 
Eine Dritte, die Bürgin, verpfl ichtet sich zur Zahlung 
an die Gläubigerin bzw. den Gläubiger, wenn die 
Schuldnerin bzw. der Schuldner die Verbindlichkeit 
nicht erfüllt.

Gläubigerin bzw. Gläubiger ist diejenige Institution 
oder Person, bei der die Schuld besteht.

Schuldnerin bzw. Schuldner ist jene Person, die die 
Schuld hat. Die Gültigkeit der Bürgschaft ist grund-
sätzlich an die Schriftform gebunden (§ 1346 ABGB).  
Die Bürgschaft ist von der Existenz der Hauptschuld 
abhängig. Erst wenn die Hauptschuld erlischt, erlischt 
auch die Bürgschaft (§ 1351 ABGB).

Grundsätzlich ist die Bürgschaft subsidiär, d.h. sie 
kommt erst dann zu tragen, wenn der Hauptschuld-
ner nicht leistet. Ausnahme ist aber die allgemein 
übliche Bürge- und Zahlerhaftung (§ 1357 ABGB). 
Die Bürgin kann hier ohne Mahnung der Kreditneh-
merin bzw. des Kreditnehmers in Anspruch genom-
men werden. In jüngster Zeit hat es Einschränkungen 
der Haftung durch die Rechtsprechung des OGH 
gegeben. 

Rückgriffsrecht der Bürgin: 
Gemäß § 1358 ABGB tritt die zahlende Bürgin in die 
Rechte der Gläubigerin bzw. des Gläubigers ein und 
kann die Zahlungen von der Kreditnehmerin bzw. 
vom Kreditnehmer zurückfordern. Dies ist jedoch in 
den allermeisten Fällen erfolglos.

Ausfallsbürgschaft: 
Hier wird die Bürgin nur dann zur Zahlung verpfl ich-
tet, wenn die Gläubigerin bzw. der Gläubiger erfolg-
los versucht hat, im Wege von Klage und Exekution 
vom Kreditnehmer bzw. von der Kreditnehmerin 
Zahlung zu bekommen. Häufi ge Anwendung: Bei 
Scheidung kann das Gericht aussprechen, wer von 
den beiden Ehegatten im Innenverhältnis zur Rück-
zahlung der Schulden verpfl ichtet ist, der andere wird 
dann „nur“ Ausfallsbürge bzw. Ausfallsbürgin. Dieser 
Antrag kann bis zu einem Jahr nach Rechtskraft der 
Scheidung eingebracht werden.

Erlöschen der Bürgschaft: 
Die Bürgschaft erlischt grundsätzlich mit der Schuld 
(§ 1363 ABGB). Eine Bürgschaft kann aber auch auf 
Zeit eingegangen werden und erlischt dann mit Ab-
lauf der Zeit. Die Bürgschaft erlischt drei Jahre nach 
dem Tod des Bürgen, wenn die Gläubigerin bzw. der 
Gläubiger die Erben nicht innerhalb dieser drei Jahre 
gemahnt hat. Ausnahme ist die Bürge- und Zahler-
haftung, hier haften die Erben weiter!

Hinweisblatt 1

Tool 4: Bürgschaft
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Bürgschaft - Fallbeispiel

Bürginnen haften nicht nur für den unterschriebenen 
Betrag, sondern auch für die Zinsen, die Zinseszinsen 
und alle Kosten, die mit der Schuldeneintreibung 
verbunden sind. Im Fall der Frau M. hatte das fatale 
Folgen.

· 1989: Frau M. unterschreibt für den Kredit ihres 
Mannes eine Bürgschaft. Die Kreditsumme von 
€ 29.500,– wurde lt. Kreditvertrag mit einem 
Zinssatz von 11 % verzinst. Der Betrag wird für 
den Kauf eines Autos und für die Einrichtung 
der Wohnung verwendet. 

· 1995: Die Ehe wird geschieden. Die drei gemein-
samen minderjährigen Kinder bleiben bei Frau 
M. Diese kann - wegen der Kinderbetreuungs-
pfl ichten - nur Teilzeit arbeiten. Frau M. unter-
hält weiterhin Kontakt zu ihrem Exmann und 
erfährt so von seinen Zahlungsschwierigkeiten.

Die Bank hat den Kredit mittlerweile fällig gestellt 
und Herrn M. und Frau M. auf Zahlung geklagt. 
Abgesehen von dieser Klage hat Frau M. keinerlei 
Schreiben der Bank erhalten. 

· 2001: Herr M. geht in Privatkonkurs. Die Bank 
wendet sich nun an Frau M. und fordert den 
restlichen Betrag ein. Frau M. kann nicht zahlen. 
Sie verfügt nur über ein Teilzeitarbeitseinkom-
men unter dem Existenzminimum. Sie ist somit 
auch nicht pfändbar. 

· 2005: Frau M. kommt zur Schuldenberatung. 
Sie möchte ihre Schuld gegenüber der Bank 
regeln, da der Gerichtsvollzieher ständig kommt. 
Die Bank fordert mittlerweile einen Betrag von 
€115.000,– von Frau M.

1989

€ 29.500,–

2005

€ 115.000,–

Tool 4: Bürgschaft

Hinweisblatt 2

„Als Bürgin haften

Sie nicht nur für 

die entliehene 

Geldsumme, 

sondern auch für

 Zinsen und alle 

weiteren Kosten.“
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0Aus einer Zweierbeziehung ... 

... wird eine Dreierbeziehung.

Wenn die Bürgschaft zum Tragen kommt ...

Schuldner
Schuldnerin

Gläubiger
Gläubigerin

Bürgin
Bürge

Schuldner
Schuldnerin

Gläubiger
Gläubigerin

Bürgin
Bürge

Schuldner
Schuldnerin

Gläubiger
Gläubigerin

Tool 4: Bürgschaft

Hinweisblatt 3
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0 Geldpyramide

Kurzbeschreibung
Als „kreativer“ Haushaltsplan werden die monatli-
chen Einnahmen in Form einer Pyramide von Geld-
scheinen dargestellt.

Ziel 
Die „Geldpyramide“ ermöglicht Frauen einen krea-
tiven Zugang, um Einnahmen den Ausgaben gegenü-
berzustellen und verkleinert so die Hemmschwelle zur 
Führung eines genauen Haushaltsplans.

Zielgruppe 
Frauen, für die ein Haushaltsplan zu abstrakt ist und 
die trotzdem einen Überblick über ihre Finanzen 
möchten. Frauen, die nicht so gern mit Zahlen umge-
hen, können auf diese Weise einen sehr praktischen 
Zugang zum Thema Finanzen bekommen. Frauen, die 
einen visuell-kinästhetischen Lernzugang haben. 
Gruppen

Dauer
30 Minuten

Material
„Geldscheine“ für die „Geldpyramide“: Als Geld-
scheine dienen beschriftete Moderationskarten.14 

Folgende Stückelung hat sich bewährt:
· 20 Stück 10 Euro Scheine
· 20 Stück 20 Euro Scheine
· 20 Stück 50 Euro Scheine
· 10 Stück 100 Euro Scheine

Außerdem:
Pinwand mit Nadeln

Ablauf
Coach und Coachee bereiten das Nettoeinkommen 
der Coachee in Geldscheinen vor. Darunter fällt das 
Arbeitseinkommen, Pensionsgeld, Alimente, Kinder-
betreuungsgeld bzw. Familienbeihilfe sowie sonstige 
Bezüge und Beihilfen. Damit in weiterer Folge eine 
große Pyramide entsteht, empfehlen wir die Verwen-
dung „kleiner“ Scheine. Beispiel: Nettoeinnahmen 
von € 1.100,– könnten durch zwanzig 10-Euro-
Scheine, zwanzig 20-Euro-Scheine und acht 50-Euro-
Scheine dargestellt werden. Die Coachee hält nun ihr 
monatliches Nettoeinkommen in Händen.

14  Alternativ können auch die Geldscheine aus dem Finanz-Spiel“, 
Kapitel 6,  verwendet werden. 

Im nächsten Schritt heftet die Coachee die Geld-
scheine für die Ausgabenposition „Wohnen“ an 
die Pinwand. Darunter fallen Ausgaben wie Miete, 
Rückzahlungsraten, Betriebskosten, Reparaturen etc. 
Die Coach achtet darauf, dass an der Pinwand ein 
Gesamtbild als Pyramide entsteht.

Als Ausgabenpositionen folgen im Weiteren:

· Energie (Strom, Gas etc.)
· Versicherungen (Haushalt, Pension etc.)
· Haushalt (Lebensmittel, Kosmetika, 

Genussmittel etc.)
· Kinder (Kinderbetreuung, Taschengeld etc.)
· Auto/Transport
· Kleidung
· Weiterbildung
· Freizeit

Beispiel: 
Abbuchung der Miete und Betriebskosten € 450,–, 
Abbuchung Strom € 30,–, 
Auto, Benzin € 100,–, 
Abbuchung Handyrechnung € 80,–, 
private Pensionsvorsorge € 30,–, 
Lebensmittel € 150,–, 
neue Winterjacke € 70,–, 
Geburtstagsgeschenk € 30,–, 
Ausgehen € 50,–.

Im Beispiel bleibt der Coachee am Monatsende Geld 
übrig, das sie in Händen hält. Dieser Betrag ist frei 
verfügbar. Eine Weiterarbeit mit Tool 2 „Finanzielle 
Ziele erreichen“ liegt nahe.

Möglich ist natürlich auch, dass der Coachee bei-
spielsweise nach der Ausgabenposition „Weiterbil-
dung“ das Geld ausgeht, sie also real keine Mittel zur 
Verfügung hat, Freizeitaktivitäten zu gestalten. Hier 
empfi ehlt sich die Weiterarbeit mit Tool 7 „Money 
is the girl’s best friend“ bzw. Tool 8 „Gehalt verhan-
deln“.

Tipps und Erfahrungen
Häufi g achten Frauen zu wenig auf ihre fi nanzielle 
Absicherung in Gegenwart und Zukunft. Aufgabe 
der Coach ist es, auf die Bedeutung des eigenen 
Einkommens und dessen Erhalt durch Weiterbildung 
hinzuweisen. Die Bearbeitung von Tool 3 „Finanzielle 
Absicherung von Frauen“ liegt dann nahe, wenn 
private Pensionsvorsorge nicht als Ausgabenposition 
erscheint.

Tool 5: Geldpyramide

Methodenblatt
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0Die „Geldpyramide“ kann auch in der Arbeit mit 

Gruppen angewendet werden, sofern die Teilneh-
menden über dasselbe Einkommen verfügen (z. B. 
Lehrlingsworkshop mit Lehrlingen derselben Branche, 
Berufseinsteigerinnen mit einheitlichem Anfangsge-
halt).

Quellenangaben
IfS-Schuldenberatung, Bregenz 2006.
No budget. Präventionsprojekt der Schuldnerbera-
tung Steiermark, Graz 2005.

Tool 5: Geldpyramide

„Wo ist nur 

mein Geld

geblieben?“
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0 Kurzbeschreibung

Die Erstellung eines Haushaltsplanes verschafft einen 
systematischen Überblick über die fi nanzielle Situati-
on, indem die monatlichen Einnahmen den Ausgaben 
gegenübergestellt werden. 

Ziel 
Mit Hilfe des Haushaltsplans kennt die Coachee ihre 
Fixkosten und ihren Monatsüberschuss bzw. ihr Mo-
natsdefi zit. Sie kann Einsparpotenziale erkennen und 
kennt Möglichkeiten, ihre Einnahmen zu optimieren.

Zielgruppe 
Frauen, die ihre Einnahmen und Ausgaben systema-
tisch erfassen und überblicken wollen. 

Dauer 
30 - 60 Minuten, je nachdem, wie gut die Coachee 
ihre fi nanzielle Situation kennt.

Material
Arbeitsblatt „Haushaltsplan“15 
Hinweisblatt „Fragen, die die Coach stellen könnte“

15  Die Excel-Datei „Haushaltsplan“ steht unter  www.femail.at zum 
Download zur Verfügung. 

Tool 6: Haushaltsplan

Ablauf 
Verwenden Sie bitte das Arbeitsblatt „Haushaltsplan“ 
als Kopiervorlage. Gemeinsam werden nun alle Ein-
nahmen und Ausgaben aufgelistet. Die Coach achtet 
darauf, dass auch Einnahmen und Ausgaben, die in 
einem zeitlich größeren Abstand anfallen, z. B. vier-
teljährlich, halbjährlich oder jährlich, im Haushalts-
plan mit dem entsprechenden monatlichen Betrag 
berücksichtigt werden.

Weisen Sie die Coachee darauf hin, dass bei schwan-
kendem Einkommen (z. B. Gehalt auf Provisionsbasis) 
oder zeitlich unregelmäßigen Eingängen (z. B. Famili-
enbeihilfe) hilfreich ist, einen Teil des Betrages auf ein 
Sparbuch zu legen. So steht jeden Monat gleich viel 
Geld zur Verfügung. Bei vierteljährlichen, halbjähr-
lichen und jährlichen Zahlungen ist es sinnvoll, den 
monatlichen Anteil auf ein Subkonto zu überweisen 
und die Abbuchung dann vom Subkonto aus durch-
zuführen.

Methodenblatt
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Tool 6: Haushaltsplan

Durch die Gegenüberstellung der Einnahmen und 
Ausgaben ergibt sich ein Überschuss bzw. ein Fehlbe-
trag. Gemeinsam wird nun der Haushaltsplan analy-
siert und auf Veränderungspotenziale hin untersucht. 
Bleibt der Coachee am Monatsende Geld übrig, 
wäre die Weiterarbeit mit Tool 2 „Finanzielle Ziele 
erreichen“ ein möglicher nächster Schritt. Bei einem 
Defi zit empfi ehlt sich beispielsweise die Weiterarbeit 
mit Tool 7 „Money is the girl’s best friend“ bzw. Tool 
8 „Gehalt verhandeln“.

Variante
Der Haushaltsplan kann auch - unter Verwendung 
der Excel-Vorlage - am Computer digital erstellt und 
bearbeitet werden. Dies ist dann sinnvoll, wenn die 
Coachee die Weiterverwendung des Haushaltsplanes 
anstrebt. Der Vorteil liegt in der automatischen Über-
nahme der Fixkosten.

Tipps und Erfahrungen
Nehmen Sie beim erstmaligen Ausfüllen des Haus-
haltsplans die Kontoauszüge der letzten Monate zur 
Hand. So entdecken Sie v. a. die Einnahmen und 
Ausgaben, die nicht regelmäßig anfallen, wie z. B. 
Versicherungsbeiträge, Mitgliedsbeiträge in Vereinen.

Häufi g achten Frauen zu wenig auf ihre fi nanzielle 
Absicherung in Gegenwart und Zukunft. Aufgabe 
der Coach ist es, auf die Bedeutung des eigenen 
Einkommens und dessen Erhalt durch Weiterbildung 
hinzuweisen. Die Bearbeitung von Tool 3 „Finanzielle 
Absicherung von Frauen“ liegt dann nahe, wenn 
private Pensionsvorsorge nicht als Ausgabenposition 
erscheint.

Quellenangaben
Haushaltsplan der IfS-Schuldenberatung: www.ifs.at
Haushaltsrechner der Arbeiterkammer: www.ak-vor-
arlberg.at

Walter Sonnleitner: Wie komme ich mit meinem Geld 
zurecht? Wien, 1995.
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0Fragen, die die Coach stellen könnte

· „Haben Sie an alle Einnahmequellen gedacht? 
Gehalt, geringfügige Beschäftigung, Kinder-
betreuungsgeld, Familienbeihilfe, Alimente, 
Wohnbeihilfe, ...“

· „In welchem Verhältnis stehen Einnahmen und 
Ausgaben zueinander? In welchem Verhältnis 
stehen die Wohnungskosten zum Gesamtein-
kommen? Wie viel des Einkommens ist bereits 
durch fi xe Kosten blockiert? Wie viel bleibt zu 
Ihrer freien Verfügung? Wie hoch sind die tat-
sächlichen Autokosten? Betrachten Sie hier nicht 
nur die Benzinkosten. Berücksichtigen Sie auch 
Versicherungen und Reparaturen.“

· „Ist Ihr Haushaltsbudget ausgeglichen? Ist Platz 
für Reserven, fürs Sparen? Was, wenn etwas 
Unvorhergesehenes passiert?“

· „Ist der Betrag, der Ihnen für den Lebensunter-
halt verbleibt, realistisch?“

· „Sind die Ausgaben höher als die Einnahmen, 
suchen Sie nach Einsparmöglichkeiten: Welche 
Kosten sind vermeidbar? Sind alle Versiche-
rungen unbedingt notwendig? Können Handy-
kosten reduziert werden?“

· „Sehen Sie Möglichkeiten, Ihr Geld zu vermeh-
ren? Beispiele: Gehaltsverhandlungen, Unter-
haltsanpassungen usw.“

· „Machen Sie jeweils am Ende eines Jahres einen 
„Kostencheck“: Gibt es Versicherungen, die Sie 
kündigen können? Notieren Sie sich gleich den 
Kündigungstermin! Welche Mitgliedsbeiträge 
sind nicht mehr aktuell? Welche Abonnements 
benötigen Sie nicht mehr?“

Tool 6: Haushaltsplan

Hinweisblatt

„Ganz schön

ernüchternd

so ein 

Haushaltsplan!“
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0 Kurzbeschreibung

Dieses Tool widmet sich der Frage, wie Frauen ihre 
Potenziale nutzen können, um zu mehr Geld zu 
kommen. Die Coachee erhebt im ersten Schritt den 
Ist-Stand ihres Einkommens in Form eines Einkom-
menskuchens. Über die Refl exion der Vor- und 
Nachteile von Erwerbstätigkeit erwägt die Coachee 
die Bedeutung von Erwerbstätigkeit in ihrer Lebens-
planung. Die Nachteile, welche die Coachee in der 
Erwerbstätigkeit sieht, führen zu der Überlegung, wie 
die eigene Erwerbstätigkeit gestaltet sein muss, um 
an Attraktivität zu gewinnen. Anhand dieser Visionen 
formuliert die Coachee Möglichkeiten der Neugestal-
tung und evt. bereits konkrete Ziele16 in Bezug auf 
ihre Berufstätigkeit und -ausübung.

Ziel 
Sparpläne sind innerhalb eines engen fi nanziellen 
Rahmens nur bedingt hilfreich. Unterhaltsleistungen 
sind für viele Frauen eine wichtige Einnahmequelle, 
entheben Frauen jedoch ebenso wie diverse Beihil-
fen einer gewissen Selbstverantwortung und damit 
Selbstständigkeit.
Einkommen aus Erwerbstätigkeit hingegen stärkt das 
Selbstbewusstsein und die gesellschaftliche Teilhabe 
von Frauen. Nur durch ein eigenes Einkommen kön-
nen sich Frauen aus der Rolle der reinen „Geldverwal-
terin“ befreien und sich umfassender absichern.
Frauen erfahren über die Auseinandersetzung mit 
ihrer Einkommenssituation, dass Erwerbstätigkeit 
einen hohen Anteil an Eigenversorgung und damit 
existenzieller Absicherung beinhaltet. Sie versuchen, 
die eigenen Potenziale in Geldwert umzusetzen und 
ihr Einkommen auf diese Weise zu erhöhen. 

Zielgruppe
Frauen, die ihr Einkommen in Selbstverantwortung 
erhöhen wollen.
Frauen, die sich eine eigenständige Existenz schaffen 
wollen.

Dauer 
60 Minuten

16  Vergl.dazu: Methoden im Kapitel 8 „frauen.job.coaching“.

Tool 7: „Money is the girl´s best friend“

Methodenblatt

Material
Arbeitsblatt 1 „Einkommenskuchen“
Arbeitsblatt 2 „Was bedeutet Erwerbstätigkeit für 
mich? Vor- und Nachteile der Erwerbstätigkeit“
Arbeitsblatt 3 „Die negativen Seiten von Erwerbstä-
tigkeit transformieren“

Ablauf 
Schritt 1:
Die Coachee überlegt, aus welchen Teilen sich ihr 
Einkommen zusammensetzt. Wie viel des eigenen 
Einkommens fl ießt aus Erwerbstätigkeit zu? Kann sie 
Einkünfte aus Vermögen schöpfen (z.B. Vermietung, 
Wertanlagen, etc.)? Zählen diverse Beihilfen oder 
regelmäßige Förderungen zu ihrem monatlichen Ein-
kommen? Wie hoch ist der Unterhalt? Wie hoch das 
Haushaltsgeld? Hat sie Pensionsansprüche? usw.
Die Coachee erhält das Arbeitsblatt 117, teilt den Ein-
kommenskuchen in ihre passenden Einkommensteile 
ein und beschriftet die jeweiligen Kuchenstücke mit 
der entsprechenden Einkommensquelle. Der Ist-Stand 
ihrer Einkommensquellen ist somit erhoben.
Die Coachee macht sich noch einmal bewusst, wie 
hoch der Anteil an eigenständigem Einkommen ist, 
also der Teil, den die Coachee selbst erwirtschaftet.18

Schritt 2:
Im Gespräch erörtert die Coach noch einmal den 
Zweck der Methode: Ideen und Ziele zur Erhöhung 
des Eigenversorgungsanteils entwickeln und Mög-
lichkeiten der existenziellen Absicherung fi nden. 
Anhand Arbeitsblatt 219 geht die Coachee der Frage 
nach, welche Bedeutung Erwerbstätigkeit für sie hat. 
Sie überlegt die Vor- und Nachteile, welche sie in der 
Berufstätigkeit sieht bzw. erlebt hat und schreibt sie 
in die entsprechenden Spalten von Arbeitsblatt 2. Di-
ese Aufl istung verhilft der Coachee zu einem kurzen 
Überblick hinsichtlich ihrer Sichtweise zu Erwerbs-
tätigkeit. Es ist davon auszugehen, dass die Vorteile 
der Erwerbstätigkeit motivierend, die Nachteile eher 
hinderlich wirken in Bezug auf Ausübung oder Aus-
weitung der Berufstätigkeit. 

17  Siehe Tool 8 Arbeitsblatt 1, „Einkommenskuchen“. 
18  Dazu wird auch das Haushaltsgeld gezählt. Das Verhältnis 
zwischen Haushaltsgeld und geleisteter Arbeit (Haushaltsführung, 
Betreuung der Kinder usw.) soll jedoch genau analysiert werden.
19  Siehe Tool 8 Arbeitsblatt 2, „Was bedeutet Erwerbstätigkeit für 
mich? Vor- und Nachteile von Berufstätigkeit“.
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Tool 7: „Money is the girl´s best friend“

Schritt 3:
Nachdem die Vor- und Nachteile benannt sind, stellt 
die Coachee die negativen Aspekte in einen neuen 
Rahmen und entwickelt Möglichkeiten der Neuge-
staltung.20 Sie stellt sich dabei die Frage: Welche 
Bedingungen muss ich für meine Erwerbstätigkeit 
schaffen, damit sie an Attraktivität gewinnt und ich 
meinen Beruf gerne ausübe? Was muss ich tun, um 
Berufstätigkeit und Einkommen aus Erwerbstätigkeit 
höher zu bewerten?

Beispiel 1:
Negativer Aspekt: Routinetätigkeiten, durch die ich 
meinen Beruf als langweilig erlebe.
Neugestaltung: Zusatzqualifi kation, um mich zu spe-
zialisieren; Gespräch mit der Arbeitgeberin bzw. dem 
Arbeitgeber in Bezug auf einen möglichen neuen 
Aufgabenbereich usw.21 

Beispiel 2:
Negativer Aspekt: Der Urlaubsanspruch reicht nicht 
aus, um die Zeit während der langen Schulferien 
abzudecken. 

Neugestaltung: Flexible Arbeitszeitregelung bzw. 
Jahresarbeitszeitregelung vereinbaren, Feriencamps 
für Kinder organisieren usw.

20  Siehe Tool 8, Arbeitsblatt 3 „Die negativen Seiten von Berufstä-
tigkeit transformieren“.
21  Arbeiten Sie bei Bedarf mit den entsprechenden Tools aus dem 
Kapitel 8 „frauen.job.coaching“.
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Tool 7: „Money is the girl´s best friend“

Arbeitsblatt 1

„Einkommenskuchen“

Beispiel1

1  Die Familienbeihilfe stellt kein Einkommen im engeren Sinne 
dar. In dieser Übung geht es darum, alle Einkünfte, die die Frau zur 
Verfügung hat, zu erheben.

Wohnbeihilfe

Familienbeihilfe

Gehalt 

Alimente

Haushaltgeld
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Tool 7: „Money is the girl´s best friend“

Arbeitsblatt 1

Bitte 

kopieren!
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Tool 7: „Money is the girl´s best friend“

Arbeitsblatt 2

Was bedeutet Erwerbstätigkeit für mich?
Vor- und Nachteile von Berufstätigkeit

Stellen Sie sich folgende Frage: Welche Vorteile und welche Nachteile sehe ich in der Berufstätigkeit? 
Welche negativen und welche positiven Aspekte?

Vorteile
+

Nachteile
-

Bitte 

kopieren!
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Stellen Sie sich folgende Frage:
Welche Bedingungen muss ich für meine Erwerbstätigkeit schaffen, damit sie an Attraktivität gewinnt und ich 
meinen Beruf gerne ausübe?

Nachteile 
(bislang negative Seiten meiner 
Erwerbstätigkeit) Alternativen und Möglichkeiten der Neugestaltung

Tool 7: „Money is the girl´s best friend“

Arbeitsblatt 3 

Bitte 

kopieren!
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Kurzbeschreibung
Über Geld sprechen wir nicht oft und nicht gern, we-
der privat noch berufl ich. Steht dann eine Gehaltsver-
handlung anlässlich einer neuen Stelle, eines neuen 
Auftrages, oder die Verwirklichung eines Gehaltser-
höhungswunsches an, fehlt schlicht die Übung. Aus 
Angst davor, als nicht bescheiden zurückgewiesen zu 
werden, fällt es Frauen schwer, diese Gesprächsform 
„sportlich“ zu nehmen. Doch auch hier macht Übung 
die Meisterin!

Der erste Teil von „Gehalt verhandeln“ versteht 
sich als formale Vorbereitung für ein Gehaltsver-
handlungsgespräch. Der zweite Teil hingegen ist als 
Rollenspiel konzipiert, bei dem die Coachee eigene 
Verhaltensmuster und Gefühle in Zusammenhang 
mit einem Gehaltsverhandlungsgespräch refl ektie-
ren kann. Die Coachee beobachtet sich selbst aus 
der Rolle ihres Gegenübers, indem sie die Rolle ihrer 
Gesprächspartnerin bzw. ihres Gesprächspartners 
einnimmt. Dieser Fokuswechsel ermöglicht ein Lernen 
durch Erkenntnis. 

Ziel
Ziel von „Gehalt verhandeln“ ist die gründliche Vor-
bereitung auf ein konkretes Gespräch. Die Coachee 
kennt ihren Gehaltsverhandlungsspielraum und hat 
typische Verhaltensmuster refl ektiert. Auf dieser Basis 
kann sie sicher in Gehaltsverhandlungen gehen. 

Zielgruppe
Frauen, die vor einem schwierigen oder herausfor-
dernden Gehaltsverhandlungs- oder Bewerbungs-
gespräch stehen und sich darauf gut vorbereiten 
wollen.

Dauer
2 x 60 Minuten (in zwei Sitzungen)

Ablauf
Für die erste Coaching-Einheit sind Schritt 1 und 2 als 
Vorbereitung, für die zweite Einheit dann das Rollen-
spiel und die Refl exion vorgesehen.

22  Vgl. Kapitel 8 „frauen.job.coaching“, Tool 10 „Verhandlungen 
führen“. Rollenspiel modifi ziert nach: Sonja Radatz: Beratung ohne 
Ratschlag. Systemisches Coaching für Führungskräfte und Berate-
rInnen, Wien 2002, S. 230

Tool 8: Gehalt verhandeln

Methodenblatt

Schritt 1: 
Grundlage eines Gehaltsverhandlungsgespräches ist 
die Kenntnis des eigenen Verhandlungsspielraumes. 
Sprechen Sie immer über Netto-Einkommen und 
machen Sie der Coachee klar, was der Unterschied 
zwischen einer Gehaltsforderung in „brutto“ bzw. 
„netto“ bedeutet.

Gemeinsam ermitteln sie den Marktwert, den die 
Arbeitskraft der Coachee am regionalen Arbeitsmarkt 
hat. Verwenden Sie dazu verschiedene Kollektiv-
verträge bzw. lassen Sie die Coachee zwischen den 
Coaching-Einheiten den Marktwert ihrer Arbeitskraft 
durch Recherche bzw. Gespräche mit Branchenin-
siderinnen und -insidern erheben. Entspricht dieser 
Marktwert den Wunschvorstellungen der Coachee? 
Loten Sie die Vorstellungen mit folgenden Fragen 
aus: „Mit welchem Einkommen haben Sie sich in der 
Vergangenheit wohl gefühlt? Bei welchem Einkom-
men ungerecht entlohnt? Warum? Wie begründen 
Sie eine Entlohnung über dem Durchschnitt?“ usw. 
Formulieren Sie gemeinsam mit der Coachee die 
Höhe eines möglichst realisitischen „Wohlfühlein-
kommens“.

Schritt 2: 
Mit Hilfe von Tool 6 „Haushaltsplan“ ermitteln Sie 
nun die Lebenshaltungskosten der Coachee. Machen 
Sie deutlich, was es heißt, eine Arbeit unterhalb die-
ser „Schmerzgrenze“ anzunehmen!
Daraus ergibt sich ein konkreter Gehaltsverhand-
lungsspielraum mit einer Untergrenze und einem 
Wunsch-Verhandlungsergebnis.

Schritt 3: 
Die Coachee beschreibt das bevorstehende Gespräch 
und ihr Gegenüber. Die Rollen werden defi niert und 
räumlich verankert. Die Coach übernimmt die Rolle 
der Coachee im Gespräch. Die Coachee spielt ihr Ge-
genüber im Gehaltsverhandlungsgespräch, also ihre 
zukünftige Gesprächspartnerin bzw. ihren zukünf-
tigen Gesprächspartner. Ein Platzwechsel ist ratsam, 
denn er erleichtert den Perspektivenwechsel.
Die Coachee bekommt den Auftrag, sich aus der 
Rolle der Gesprächspartnerin bzw. des Gesprächs-
partners zu beobachten. Sie achtet darauf, welche 
Gefühle und Gedanken das Verhalten ihres Gegen-
übers in ihr auslöst. Die Coach wiederum imitiert 
typische Verhaltensweisen23 der Coachee, ohne diese 
jedoch zu überzeichnen.

23  Siehe auch Hinweisblatt.
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Nach dem Rollenspiel folgt eine Auswertungsphase, 
in der Inhalt und Ergebnis des Gespräches refl ektiert 
wird. Folgende Fragen können dabei hilfreich sein: 
„Was ist Ihnen aufgefallen? Was ist Ihnen wichtig 
geworden? Was hat Sie verwundert? Was möchten 
Sie auf keinen Fall tun? Was hat Ihnen als Gesprächs-
partnerin gut getan? Gibt es Punkte, an denen Sie 
noch weiterarbeiten möchten? Was können Sie für 
das Gespräch in der Realität verwenden?“ usw.

Aus diesen Erkenntnissen entwickelt die Coachee 
alternative Handlungsmöglichkeiten, die sie gegen 
weniger erfolgreiche Verhaltensmuster austauschen 
kann. Beispiel: Die Coachee hat aus der Rolle der 
Gesprächspartnerin bzw. des Gesprächspartners ein 
tendenziell passives Verhalten an sich beobachtet. Sie 
hat erkannt, dass sie im Gespräch häufi ger reagiert 
als agiert. Die Coach fragt in diesem Zusammenhang: 
„Wie würden Sie sich aus der Rolle des Gegenübers 
aktiver erleben? Welches Verhalten hätten Sie sich 
aus Sicht der Gesprächspartnerin bzw. des Ge-
sprächspartners gewünscht?“ Die Antwort könnte 
lauten: Aktives Verhalten äußert sich, indem Fragen 
gestellt und damit der Gesprächsverlauf mitgestaltet 
wird.

Abschließend wird die konkrete Vorgangsweise mit 
der Coachee besprochen und eine Choreographie des 
anstehenden Gesprächs entworfen. 

Tipps und Erfahrungen
Frauen sind sich des (Geld-)Wertes der eigenen Ar-
beitskraft selten bewusst. Bestärken Sie die Coachee 
dabei, selbstbewusst nicht nur ein angemessenes, 
sondern auch ein gutes Einkommen zu verlangen. 
Informieren Sie über hilfreiche Verhandlungsstrate-
gien24.

24  Siehe auch Tool 8, Hinweisblatt „Vorbereitung der Argumenta-
tion“.

Tool 8: Gehalt verhandeln
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0 Vorbereitung der Argumentation

Mehr Geld gibt es nicht als Belohnung für gute 
Leistung. Dafür zahlt die Arbeitgeberin bzw. der Ar-
beitgeber Gehalt. Mehr Geld erhalten Sie nur dann, 
wenn sich die Arbeitgeberin bzw. der Arbeitgeber in 
Zukunft einen höheren Gewinn für die eigenen Ziele 
von Ihnen verspricht. Gehaltserhöhungen werden 
hingegen nicht gewährt, weil der eigene Geldbedarf 
höher ist bzw. andere mehr verdienen. Gute Argu-
mente müssen deshalb vorbereitet werden. Beispiel: 
„Mit dem Wissen, dass ich mir in der letzten Wei-
terbildung angeeignet habe, bin ich in der Lage, für 
das Unternehmen neue Verdienstmöglichkeiten zu 
erschließen.“

Den Wert der Arbeit in Einkommen ummünzen:
Neben Kollektivverträgen bzw. Mindestlohnvereinba-
rungen, die die Mindesthöhe der Entlohnung für eine 
bestimmte Tätigkeit angeben, hängt der Geldwert 
von Arbeit noch von folgenden Faktoren ab: Einkom-
mensvorstellungen der Mitbewerbenden, Qualität 
und Zuverlässigkeit bei der Leistungserbringung, 
Belastbarkeit, dem Arbeitsverhalten im Team (Vertre-
tungsbereitschaft, Vernetzungsgrad, Förderung der 
Leistungsbereitschaft usw.), den Ideen für die Zukunft 
und dem Ausmaß, wieweit Entscheiderinnen bzw. 
Entscheider durch die geleistete Arbeit selbst ihre 
Ziele erreichen.

Wesentliches fürs Gespräch

· Vorbereitung guter Argumente.
· Vereinbarung eines Termins, bei dem ungestört 

gesprochen werden kann.
· Mit dem zentralen Argument beginnen, maximal 

zwei weitere Argumente vorbringen.
· Neben Gehaltsvorstellungen auch Aufgaben, 

Kompetenzen und Entwicklungspotenziale an-
sprechen.

· Getroffene Vereinbarungen unbedingt schriftlich 
festhalten!

· Haltung bewahren, unabhängig vom Ausgang 
der Verhandlung!

Tool 8: Gehalt verhandeln

Hinweisblatt
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